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18 gfrcmä Sari ©ingtep: ©ie Snfdjrift.

ließe Slbfaßrten. 9îad) bent SJiitielmeer führen
28 Siniert, nadj ©roßbritannien unb 3stlanb
22, nadj Dtorbamerifa 21, nacß bem fernen
Often 18 Sinien u. f. f.

2Bo bex Überfluß an ©ütern aller 2Irt bie

©rridjtung bieler ©cßtffaßrtälinien geitigte, îjat
ber @;cporteur bie ©icßerßeit, baß feine ©üter
Bei ben gaßlreicßen SIbfaßrten in einent 3Jiint=
mum ban Qeit berlaben toerben. ©ine toeitere
golge ber bielen SIbfaßrten Bilbet ber 2Bett=
betoerb ber ifteeber, tooburcß niebrigfte gracfit=
fäije ergielt toerben. ©a bie 2Ibfaßrten ber
©cßiffe regelmäßiger Sinien an Beftimmten
©agen erfolgen, Bann bie ^nbuftrie ißre @en=*

bungen entfpredienb abfertigen, ©ießt eine
3îeeberei borauê, baß nod) ©cßiffgraum gur
Verfügung Bleibt, fo unterbreitet fie Angebote
gu ßerabgefeßten gracßtfäßen, um gu ermög=
lidjen, baß bag ©cßiff bollgelaben abfäßrt.

©ine toefentlicße Ürfacße für bie 33illigleit
ber gdmßi ift ber ©onnengeßalt ber ©cßiffe.
©ie ünterßaltgBoften eineê ©djiffeê bon 5000
ober 8000 ©onnen finb relatib größer alê bie=

fenigen eineê ©djiffeê bon 15 000 ©onnen.
„©roßeg @cßiff, Billigeê @cßiff." ©er Unterhalt
ftetjt alfo im umgeBeßrten ißerßälintg gur
©onnengaßl. ®ie ©ureßjcßnittgtonnengaßl ber
©cßiffe beträgt für 9lntmerpen 1860, für lpam=
Burg 1250 unb für Stotterbam 1420. Überfluß
unb 23erfcßiebenßeit ber ^racditgüter Bebingen
eê, baß bie fogenannten „outfiberê" ober

,,tramf)ê" ben regelmäßigen Sinien fdjarfe
Sîonïurreng maiden. ®ie g'otge ift ein ©arif=
ïrieg, ber für ben fgnbuftrieüen, ben Kaufmann
unb ben Sßerbraucßer bon großem iöorteil ift.
©iefer SBonBurrengftreit Bleibt nidjt oßne @in=

fluß auf bie gracßtfäße ber Slonfurrengßäfen,
ba bie anbauernbe ©enBung ber grac^tpreife
auch auf biefelben überfdjlägt.

©ie Billigen gartcßtfäße ermöglichen eê, mit
toeitentfernten £jäfen gu BonBurrieren. ©in
guteê Seifpiel liefert bie ©djtoeig mit bem
nädjftgelegenen §afen ©enua. Obfäßon bie Suft=
biftang ©ßiaffo=©enua nur 160 Kilometer be=

trägt, fenbet bie ©cßtoeig feßr biele ©üter nadf
bem in ber Suftbiftang 470 Kilometer bon
23afel entfernten 2Inttoerpen! §Iuê ©rünben
ber SMigBeit inerben ©üter, beren natürlicher
Sffieg ber DBßein ift, nach Stnttoerpen berfanbt,
ftatt nach 3totterbam. ©ie großen %nbuftrie=
gentren ber dtußr, bon Sujentburg, ©Ifaß=Sotß=
ringen, ©übbeutfcßlartb unb ber ©cßtoeig finb
auê benfelBen ©rünben gttm erioeiterten £jin=
terlanb beê ipafenê bon Slnttoerpen getoorben.
gür ben ^nbuftrieïïen ift eê ôfterê borteilßaf»
ter, feine ©enbungen über 2Intlnerpen gu Iei=

ten, alê über Hamburg, ba, abgefeßen bon ben

Billigeren Qufaßrtgpxeifert, bie IpafenunBoften
niebriger finb, unb infolge ber gaßlreicßen 2Ib=

fahrten SagerungêBoften erfpart Bleiben. 2Iuê
biefen ©rünben müffen ©chiffe beutfcßer Sinien
in ülnttoerpen anlegen, um ©üter gu laben,
bie ißnen in Hamburg unb Bremen erttgeßen.

§Iuê bem .eingeführten geßt ßerbor, baß
ülntlnerpen mit Vertrauen in bie QuBunft BIiB=

Ben Bann, ©roß Verträgen, ©arifen, göüen,
troß mannigfacher Iptnberniffe unb borüber=
geßenben ICerfallê ßat bie ©cßelbeftabt nad)
jeber ^rifenperiobe ißren SBoßlftanb unb ißre
Sflüte in Burger Seit toiebergefunben unb fiöß

gu einer ©pißenftellung auf bem kontinent
emporgearbeitet. ©r. SBalter Seemann.

2)ie 3nfd)riff.
©rgäßtung Don gtang Satl ©inglep*.

£sn einem feitaBgelegenen ©örfdien ©ßürin=
genê leBte gu ©nbe beê üorigen fgaßrßunbertä
ein alter, einfamer, faft gänglicß erBIinbeter
S9îann namenê ©ßomaä Seutßolb, ber bon ber
©emeinbe eine ißm nur toibertoiHig gefpenbete
ißfrünbe Begog unb bamit ben trüben IReft fei=
ner ©age friftete. ©ineê Sltorgenê erfcßien ber
23ürgermeifter ßöchftfelbft mit ber ßaftigen
grage bor ißm, ob er, ©ßomaä Seutßolb, in
jungen faßten alê faßrenber Süialergefelle nicßt
auch in ©cßottlanb getoefen unb bort auf einem

* ©et fceîarmle, in ©algbutg lebenbe ©icßiet
feierte am 8. September 1931 ben 60. ©ebnrtêtag.

Sanbßaufe in ber ©egenb bon ©laêgoto bei ber

SBanbauêmalung etlidier Qimmer mitgetoirBt
ßabe.

©er SCIte Bonnte bieê, nacß einigem 97acß=

finnen, tooßl bejaßen unb meinte, er befiße fo=

gar noch ein aHe§ SIrbeitêbuch, toorin ber fd)ot«
tifche 3CReifter, bei bent er bamalê in ©ienften
geftanben, ißm feine Seiftung beftätigt ßabe,

toorauf ber Slürgermeifter ißm in großer ©r=

regung eröffnete, eê fei nun Bein gtoeifel rneßr
barüber, baß er, ©ßomag Seutßolb, ber alleinige
©rbe eineê ungeßeuren S3ermogenê gelnor=
ben fei.
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liche Abfahrten. Nach dem Mittelmeer führen
28 Linien, nach Großbritannien und Irland
22, nach Nordamerika 21, nach dem fernen
Osten 18 Linien u. f. f.

Wo der Überfluß an Gütern aller Art die

Errichtung vieler Schiffahrtslinien zeitigte, hat
der Exporteur die Sicherheit, daß seine Güter
bei den zahlreichen Abfahrten in einem Mini-
mum von Zeit verladen werden. Eine weitere
Folge der vielen Abfahrten bildet der Wett-
bewerb der Reeder, wodurch niedrigste Fracht-
sähe erzielt werden. Da die Abfahrten der
Schiffe regelmäßiger Linien an bestimmten
Tagen erfolgen, kann die Industrie ihre Sen-
düngen entsprechend abfertigen. Sieht eine
Reederei voraus, daß noch Schiffsraum zur
Verfügung bleibt, so unterbreitet sie Angebote
zu herabgesetzten Frachtsätzen, um zu ermög-
lichen, daß das Schiff vollgeladen abfährt.

Eine wesentliche Ursache für die Billigkeit
der Fracht ist der Tonnengehalt der Schiffe.
Die Unterhaltskosten eines Schiffes von 5000
oder 8000 Tonnen sind relativ größer als die-
jenigen eines Schiffes von 15 000 Tonnen.
„Großes Schiff, billiges Schiff." Der Unterhalt
steht also im umgekehrten Verhältnis zur
Tonnenzahl. Die Durchschnittstonnenzahl der
Schiffe beträgt für Antwerpen 1860, für Ham-
burg 1250 und für Rotterdam 1420. Überfluß
und Verschiedenheit der Frachtgüter bedingen
es, daß die sogenannten „outsiders" oder

„tramps" den regelmäßigen Linien scharfe
Konkurrenz machen. Die Folge ist ein Tarif-
krieg, der für den Industriellen, den Kaufmann
und den Verbraucher von großem Vorteil ist.
Dieser Konkurrenzstreit bleibt nicht ohne Ein-

fluß auf die Frachtsätze der Konkurrenzhäfen,
da die andauernde Senkung der Frachtpreise
auch auf dieselben überschlägt.

Die billigen Frachtsätze ermöglichen es, mit
weitentfernten Häfen zu konkurrieren. Ein
gutes Beispiel liefert die Schweiz mit dem
nächstgelegenen Hafen Genua. Obschon die Luft-
diftanz Chiasso-Genua nur 160 Kilometer be-

trägt, sendet die Schweiz sehr viele Güter nach
dem in der Luftdistanz 470 Kilometer von
Basel entfernten Antwerpen! Aus Gründen
der Billigkeit werden Güter, deren natürlicher
Weg der Rhein ist, nach Antwerpen versandt,
statt nach Rotterdam. Die großen Industrie-
zentren der Ruhr, von Luxemburg, Elsaß-Loth-
ringen, Süddeutschland und der Schweiz sind
aus denselben Gründen zum erweiterten Hin-
terland des Hafens von Antwerpen geworden.
Für den Industriellen ist es öfters vorteilhaf-
ter, seine Sendungen über Antwerpen zu lei-
ten, als über Hamburg, da, abgesehen von den

billigeren Zufahrtspreisen, die Hafenunkosten
niedriger sind, und infolge der zahlreichen Ab-
fahrten Lagerungskosten erspart bleiben. Aus
diesen Gründen müssen Schiffe deutscher Linien
in Antwerpen anlegen, um Güter zu laden,
die ihnen in Hamburg und Bremen entgehen.

Aus dem .Angeführten geht hervor, daß
Antwerpen mit Vertrauen in die Zukunft blik-
ken kann. Trotz Verträgen, Tarifen, Zöllen,
trotz mannigfacher Hindernisse und vorüber-
gehenden Verfalls hat die Scheldestadt nach
jeder Krisenperiode ihren Wohlstand und ihre
Blüte in kurzer Zeit wiedergefunden und sich

zu einer Spitzenstellung auf dem Kontinent
emporgearbeitet. Dr. Walter Leemann.

Die Inschrift.
Erzählung von Franz Karl Ginzkey*.

In einem seitabgelegenen Dörfchen Thürin-
gens lebte zu Ende des vorigen Jahrhunderts
ein alter, einsamer, fast gänzlich erblindeter
Mann namens Thomas Leuthold, der von der
Gemeinde eine ihm nur widerwillig gespendete
Pfründe bezog und damit den trüben Rest sei-
ner Tage fristete. Eines Morgens erschien der
Bürgermeister höchstselbst mit der hastigen
Frage vor ihm, ob er, Thomas Leuthold, in
jungen Jahren als fahrender Malergeselle nicht
auch in Schottland gewesen und dort auf einem

* Der bekannte, in Salzburg lebende Dichter
feierte am 3. September 1931 den 69. Geburtstag.

Landhause in der Gegend von Glasgow bei der

Wandausmalung etlicher Zimmer mitgewirkt
habe.

Der Alte konnte dies, nach einigem Nach-
sinnen, wohl bejahen und meinte, er besitze so-

gar noch ein altes Arbeitsbuch, worin der schot-
tische Meister, bei dem er damals in Diensten
gestanden, ihm seine Leistung bestätigt habe,
worauf der Bürgermeister ihm in großer Er-
regung eröffnete, es sei nun kein Zweifel mehr
darüber, daß er, Thomas Leuthold, der alleinige
Erbe eines ungeheuren Vermögens gewor-
den sei.



fÇrattâ Start ©in?

Ser Sllte fafj eine Sßeite mit gefdloffenen
Singen, alg btenbe i£)n bag Sidjt biefer SJtög«

licEjïeit, man faï) nur am gittern feiner ipänbe,
tote ftar! ipn bie ßunbe Befdäftigte. Ser SSüx=

germeifter aber, für ben ber Bisher fo mifjadtete
unb unbequeme SJiann ptoptid gu ettoag fepr
Söe-beutfamem, ja ©prfurdtertoedenbem empor«
getoadfen toar, fpradj unabläffig auf ipn ein,
erHärte ipm bie marcpenpafte ipöpe ber Summe,
beS 23argeIbeS, ber Satifunbien unb Siegen«

fhaften unb poB gugteid perbor, eg bjanble fid),
toie ber Stotar auS Sdjottlanb ipm fdriftticp
mitgeteilt, um ben legten SBitten einer alten
abeligen Same, bie bor ïurgem auf beut früher
befagten Sanbpaufe geftorben, toeber nape nod
entfernte SSertoanbte pintertaffen unb ipn, Spo«
mag Seutpolb, opne SIngabe toeitérer ©rünbe
gu iprem llniberfaterBen eingefept pabe.

Sem alten Seutpolb toar borerft fo toirr im
Hopf, baff er nocp teinerlci gufammenpang
gtoifdjen fid unb bem unerpörten ©reigniS gu
finben bermodte. ©rft attmäplid fiel Ipm ein,
baff er bamalg auf bem ©dtoffe einem jungen
Fräulein begegnet toar, ber Softer beg ©utS«

perrn, bie itjn einige fötale freunblidj angefpro«
den, ipm bei ber SIrbeit gugefepen unb burd
ipre ©dönpeit, ipre ©üte unb Seutfetigïeit
einen tiefen ©inbrucf: auf ipn gemadt patte.
Fa, er patte fid, toenn er'g fo nennen burfte,
fogar ein toenig in fie berliebt, bod nur im ber«

fdtoiegenften ©runbe feines tpergenS fogufagen,
opne ben fDtut, opne bie iüiöglid/fdt, eg jemalg
auggufpreden. Senn, toie pätte er, ber arme
gimmermalergefelle, fid) erïûpnen fotten, bem

fdöuen bornepmen ©efcpöpf, bag burd SSelten
bon ipm getrennt toar, bon feinen ©efüpten gu
fpreden? Fa, unb nun entfann er fid aud, baff
er ben Stuftrag erpalten patte, ipr fDtäbdengim«
mer auggumalen unb baff fie bamalg befonbere
SBünfde geäußert unb mit beren Slugfüprung
aud aufrieben getoefen toar. Stad SSoHenbung
feiner SIrbeit patte er mit bem SJleifter bann
bag ©dlofj berlaffen, toar toeitet burd ^ie palbe
SBelt getoanbert unb patte beg iöorfatteg ïaum
nod gebadt.

.fbiemit toar alteS gefagt, toag er nod) toufjte,
er patte ber 2Jîârd)enpaftigïeit beg FadeS fonft
nidtg mepr entgegenguftellen.

Sie Äunbe bon bem ptöptiden Steidtum beg

alten Seutpolb patte fid inbeffen rafd im gan«

gen 0rte berbreitet, alteS lief perbei unb be«

glüdtoünfdte ipn unb tiejj eg gugleid an mepr
ober minber berftedten SInfpielungen nidt fep=
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ten, baff er nunmepr aud felBft ber ÜBebürftigen
im Orte gebenïen unb fid aud) feinerfeitg alg
Sßopttäter ertoeifen toerbe.

@g bauerte aber nod geraunte geit, big alle

Formalitäten erlebigt toaren unb Seutpolb
toirïlid in ben SSefip beg SSenrtögenS fam. ©r
tourbe babei bon einem ïlugeit SledtSantoatt
aug ber SIad)barftabt beteprt, ber fid beg feit«
famen FadeS rafd) bemädtigt patte. Stuf feinen
Slat herlief; Seutpolb bag Sorf, beffen Pfarre
unb SIrmenpaug er mit einer popen ©penbe
bebadte, unb fiebelte in bie ïleine Sîadbarftabt
über, too fein SIntoalt ipm bereitg ein fdöneg
Stürgerpaug ertoorben patte. @r tourte im übri«

gen ben ipm bom ipimmel gefallenen Steidtum
mit SBürbe unb ©efdmad gu tragen, tat biel
beg ©uten, toar adfeitg geadtet unb beliebt
unb alg er, nad etliden Fapren, nun bereitg
böllig erblinbet, ftarb, folgte feinem ©arge ein

ftattlider gug bon nadbenïfamen unb betrüb«
ten föiitbürgern. ©ein gangeg SSermögen patte
er, ber niemals SBeib, nod ®inb unb aud &i=
nerlei SInbertoanbte Befeffen patte, ben toopltäti«
gen Vereinen ber ©tabt, bor ädern aber ben

fölinbenpäufern beS gangen Sanbeg bermaopt,
benn er patte an fid felbft genugfam erfapren,
toag ©ntbeprung beg peiligen SidjteS bebeutet.

Sieg ift bie ©efdidte beg Spomag Seutpolb,
fie pat fid burd Faprgepnte in ber ©egenb er«

palten unb oft nod, toenn bie SSürger unb 23ür«

gerinnen ptaubernb um bie abenblide Sampe
fafjen, tourbe fein Fall befproden unb gu beuten

berfudt, unb meift, toag ja napeliegenb toar,
auf ein ïedeg Siebegabenteuer feinerfeitg mit
ber fdönen ©räfin geraten, bag ber biSïrete
Sitte nur nidt eingeftepen tootle.

Ser iBorfatl tourbe jebenfallS niemals aufge«

Hart, ade Seutung fupr inS Seere unb eS tritt
nunmepr ber ©idter auf ben 9ßtan. Fibern er

barauf bertoeift, baff ©idtung unb SBaprpeit
©efdtoifter finb, neigt er bag £)pr bem SBirbet
ber Singe gu unb erïennt bie eingige 3Jiög=

tidïeit.
SBabet, fo piefj bie Sod)ter beS ©dtofeperrn,

toar mit ipren fedêgepn Fapren nod ein ied=
teg Hinb. Sod toar fie fepr Hug unb bon einer

erftauntiden Sernbegierbe unb boit Sîeugier
für.alteg, toag um fie per borging, ©o patte
aud "lie SIrbeit ber gimmermater ipre Sluf«

merïfamïeit erregt. @S toar luftig unb tepr«

reid), gu fepen, toie bie alten bertoitterten SSänbe

peintid fauber übertündt, aug ben tounbertid
Ieud)tenben Farbtöpfen frifd übermalt unb fo«

Franz Karl Ginz

Der Alte saß eine Weile mit geschlossenen

Augen, als blende ihn das Licht dieser Mög-
lichkeit, man sah nur am Zittern seiner Hände,
wie stark ihn die Kunde beschäftigte. Der Bür-
germeister aber, für den der bisher so mißachtete
und unbequeme Mann plötzlich zu etwas sehr

Bedeutsamem, ja Ehrfurchterweckendem empor-
gewachsen war, sprach unablässig auf ihn ein,
erklärte ihm die märchenhafte Höhe der Summe,
des Bargeldes, der Latifundien und Liegen-
schaften und hob zugleich hervor, es handle sich,

wie der Notar aus Schottland ihm schriftlich
mitgeteilt, um den letzten Willen einer alten
adeligen Dame, die vor kurzem auf dem früher
besagten Landhause gestorben, weder nahe noch

entfernte Verwandte hinterlassen und ihn, Tho-
mas Leuthold, ohne Angabe weiterer Gründe

zu ihrem Universalerben eingesetzt habe.
Dem alten Leuthold war vorerst so wirr im

Kops, daß er noch keinerlei Zusammenhang
zwischen sich und dem unerhörten Ereignis zu
finden vermochte. Erst allmählich fiel ihm ein,
daß er damals auf dem Schlosse einem jungen
Fräulein begegnet war, der Tochter des Guts-
Herrn, die ihn einige Male freundlich angespro-
chen, ihm bei der Arbeit zugesehen und durch
ihre Schönheit, ihre Güte und Leutseligkeit
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte.
Ja, er hatte sich, wenn er's so nennen durfte,
sogar ein wenig in sie verliebt, doch nur im ver-
fchwiegensten Grunde seines Herzens sozusagen,
ohne den Mut, ohne die Möglichkeit, es jemals
auszusprechen. Denn, wie hätte er, der arme
Zimmermalergeselle, sich erkühnen sollen, dem
schönen vornehmen Geschöpf, das durch Welten
von ihm getrennt war, von seinen Gefühlen zu
sprechen? Ja, und nun entsann er sich auch, daß
er den Auftrag erhalten hatte, ihr Mädchenzim-
mer auszumalen und daß sie damals besondere
Wünsche geäußert und mit deren Ausführung
auch zufrieden gewesen war. Nach Vollendung
seiner Arbeit hatte er mit dem Meister dann
das Schloß verlassen, war weiter durch die halbe
Welt gewandert und hatte des Vorfalles kaum
noch gedacht.

Hiemit war alles gesagt, was er noch wußte,
er hatte der Märchenhaftigkeit des Falles sonst
nichts mehr entgegenzustellen.

Die Kunde von dem plötzlichen Reichtum des

alten Leuthold hatte sich indessen rasch im gan-
zen Orte verbreitet, alles lief herbei und be-

glückwünschte ihn und ließ es zugleich an mehr
oder minder versteckten Anspielungen nicht seh-

y: Die Inschrift. IS

len, daß er nunmehr auch selbst der Bedürftigen
im Orte gedenken und sich auch seinerseits als
Wohltäter erweisen werde.

Es dauerte aber noch geraume Zeit, bis alle

Formalitäten erledigt waren und Leuthold
wirklich in den Besitz des Vermögens kam. Er
wurde dabei von einem klugen Rechtsanwalt
aus der Nachbarstadt belehrt, der sich des seit-
samen Falles rasch bemächtigt hatte. Auf seinen
Rat verließ Leuthold das Dorf, dessen Pfarre
und Armenhaus er mit einer hohen Spende
bedachte, und siedelte in die kleine Nachbarstadt
über, wo sein Anwalt ihm bereits ein schönes

Bürgerhaus erworben hatte. Er wußte im übri-
gen den ihm vom Himmel gefallenen Reichtum
mit Würde und Geschmack zu tragen, tat viel
des Guten, war allseits geachtet und beliebt
und als er, nach etlichen Jahren, nun bereits
völlig erblindet, starb, folgte seinem Sarge ein

stattlicher Zug von nachdenksamen und betrüb-
ten Mitbürgern. Sein ganzes Vermögen hatte
er, der niemals Weib, noch Kind und auch kei-

nerlei Anverwandte besessen hatte, den wohltäti-
gen Vereinen der Stadt, vor allem aber den

Blindenhäusern des ganzen Landes vermächt,
denn er hatte an sich selbst genugsam erfahren,
was Entbehrung des heiligen Lichtes bedeutet.

Dies ist die Geschichte des Thomas Leuthold,
sie hat sich durch Jahrzehnte in der Gegend er-

halten und oft noch, wenn die Bürger und Bür-
gerinnen plaudernd um die abendliche Lampe
saßen, wurde sein Fall besprochen und zu deuten

versucht, und meist, was ja naheliegend war,
auf ein keckes Liebesabenteuer seinerseits mit
der schönen Gräfin geraten, das der diskrete
Alte nur nicht eingestehen wolle.

Der Vorfall wurde jedenfalls niemals aufge-
klärt, alle Deutung fuhr ins Leere und es tritt
nunmehr der Dichter auf den Plan. Indem er

darauf verweist, daß Dichtung und Wahrheit
Geschwister sind, neigt er das Ohr dem Wirbel
der Dinge zu und erkennt die einzige Mög-
lichkeit.

Mabel, so hieß die Tochter des Schloßherrn,
war mit ihren sechszehn Jahren noch ein rech-

tes Kind. Doch war sie sehr klug und von einer

erstaunlichen Lernbegierde und voll Neugier
für alles, was um sie her vorging. So hatte
auch die Arbeit der Zimmermaler ihre Auf-
merksamkeit erregt. Es war luftig und lehr-
reich, zu sehen, wie die alten verwitterten Wände

peinlich sauber übertüncht, aus den wunderlich
leuchtenden Farbtöpfen frisch übermalt und so-
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bann mit bert gierlicpen ^riefen, Sapmen unb
©dornamenten berfet^eri tourben, toie eg bem
©efcpmad jener Qeit enifprad). gramer luieber
entfcplüpfte jie ber Obput iïjrer ©rgieperin unb
ftapl fid^ in bie Simmer hinüber, too jie ben

Sortfdjritt ber fröplidjen SCrbeit berfolgen
tonnte, ©in fdjtoargpaariger Iangaufgefd)offe=
net ©efeïïe nameng Spomag toar ipr babei be=

fonberg aufgefallen. @r fat) recpt brollig aug
mit feiner toeifen 5j3apiermüpe auf bem bun!=
len Sodenpaupte. ©r blatte eine erftaunlicpe
Sertigteii, mit ber popen Seiter unter ben
Seinen tote auf Steigen gu gepen, tourte fröp=
licfje Sriller gu pfeifen unb fdjien aucp feiner
panbfertigbeit toegen born SOteifter befonberg
gefcpapt gu fein, ©g toar aber aucp berblüffenb,
toie gut er eg berftanb, gang opne Sorgeicfmung,
toie aug bem panbgelenf peraug, bie gierlicpften
SIrabegfen unb ppantaftiftieften Siniengebilbe
auf bie ®ede gu toerfen. @r bertörperte Bjierin
offenbar ettoag toie pöEiere ^ünftlerfcpaft unb
fdjien barauf niept toenig ftolg gu fein.

©ieg a lieg patte Stabel rafdj bemerbt unb
Batte balb aucp toaprgenommen, baff ber gute
Sunge jebegmal peftig errötete, fobalb fie bag

Qimmer betrat unb ipn nadj feiner SIrbeit
fragte. Sßag toeiblidj in iprer nocp fo finbücpen
Seele toar, beftätigte bag mit einem fcpalïpaf=
ten inneren Säcpeln. ©g toar üieHeicpt bag erfte=
mal, baff fie fiep ber Stacht iprer SBefenpeit leife
betoujjt tourbe, borerft biefem broHigen Staler»
jungen gegenüber. ®odj toar fie gtoifdjen Se=

toujgtpeit unb llnbetoufstpeit biet gu gef(pmacE=

botC, ein graufameg Spiel mit ipm gu treiben,
unb fo ntieb fie eg fcpliefjlidj audj, ipm abbgu oft
gu begegnen. Sie muffte am ©nbe mit iprern
Sater auf einige Sage bereeifen, unb alg fie toie»

berteprte, toaren ber Sunge unb mit ipm aucp
bie anberen fort, ipre Sbrbeit toar gu ©nbe.
Stabel aber freute fiep ber feponen Sialereien
in ipren Simmern unb baepte babei aucp pin
unb toieber beg pübfcperi fleißigen Sialergefel»
len. @g blieb eine Sßeile in iprem pergen ein
tleineg banfbareg Säcpeln für ipri gurütf, big
bie Qeit audj_ biefeg berlöfcpte.

2IIg fie aeptgepn Satire alt getoorben, betlief
Stabel bag peimattiepe paug unb trat in bie
SBelt pinaug, toie ipr Sater eg toünfdjte. Spbe
©cpönpeit, ipr ©eift, bie ßunbe ipreg gtofen
Sermögeng fcpufen ipr bon SInfang an eine be=

borgugte Stellung unb liefen fie balb bon bie»

len Setoerbern umringt fein. Stit neurtgepn
Satiren toar fie bereitg bermäplt, aber ipre ©pe

toar nur turge Seit glüdlicp. Sie mufte balb
mit Sdjmetgen ertennen, an einen llntoürbigen
geraten gu fein unb örang auf Sdjeibitng.

Spt gangeg fernereg Seben toar bann nieptg
toeiter alg ein ®ampf mit ben ®ämonen, bie
fi(p bem SBege jeber fdjönen einfamen Stau
entgegenftetten, bie ttitpt meljr genügenb ber»
trauen tann, um fiep neuerbingg bauemb gu
binben unb bodj nidjt leibertfcpaftglog genug ift,
um. auf Siebe gu bergidjten. Stuf iprett Seifen,
bie fie um bie gange ©rbe füprten, lernte fie
immer toieber Scanner tennen, bie für fie in
Seibenfdjaft entbrannten unb ipr gu Süfen
lagen, aber ipr perg tourbe eg mübe, gu .prüfen,
ob eg bie Siebe toar, bie fie fiep einft erfepnt.
ülug einem Seben bod äuferem Sieg unb ©lang
ettoudjg ipr admäplicp ©tfcplaffmtg unb Übet»

bruf. Sie füptte fiep alt fdjon mit fünfgig Sap=
ren unb gog fiep feplie-^licp böttig bereinfamt bon
ber Sßelt gutüd. Sie toopnte im SBinter in
ibrem Sonboner 5|3alaiê, too fie nur fpärtiep
©efeüfcpaft bei fiep jap, im Sommer auf iptem
Sanbfif bei ©laggoto.

itnb toeiterbin berging bann Sapt um Sdpt,
it)r Seben toarb immer ftitter unb tounfcplofet,
unb toenn fie an ben Sob baepte, erfepien er ipr
alg gütiger Sefreier. SIber audi' bie lepte ißtit»
fung, mit ber bag Seben fo mannen Sterblicpen
bebentt, blieb ibr niept erfpart; eg trat ber Sob
niept plöflidj alg ein ftürmifdjer freier an fie
beran, toie fie ibn erfebnt patte. Srt monate»
langem, feptoetem Siechtum bollenbete er an ibr
fein graufanteg SBert.

Sn ibrem Sanbt)aug, too fie nun lag, rupte
fie im gleichen Seite, toorin fie ftpon alg 2)täb=

eben gelegen toar. Sie tonnte fiep bor Stbmer=
gen nicht mehr regen unb jap immer gur Qirrt=
merbede empor, bie ber fonnenbelte Stieg im
©arten oft toieberfdjeinenb erpeltte. Sn ben
bieten, bieten Stunben, ba fie fiep nun felbft
überlaffen toar, ging ipr Stuge immer toieber
bie ®ede entlang unb berfolgte bie traufen
farbigen Sinien ber Ornamente, bie ber junge
Spomag Seutpolb einft in iprer Sngenb fo ted
unb felbftbetoufjt auf bie toei^e Slctcpe pinge=
gaubert patte.

llnb einmal glaubte fie mit Sertounberung
toaprgunepmen, eg fei inmitten ber bielen bun=
ten Sergierungen fo ettoag toie ein fcpmaleg
Sanb bon Scpriftgügen mit eingefponnert in
bag Ornament. Sie bemüpte fiep, bie traufen
Settern gu entgiffern unb glaubte am ©nbe bie
SBorte gu lefen: „Stabel, S lobe pou!"
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dann mit den zierlichen Friesen, Rahmen und
Eckornamenten versehen wurden, wie es dem
Geschmack jener Zeit entsprach. Immer wieder
entschlüpfte sie der Obhut ihrer Erzieherin und
stahl sich in die Zimmer hinüber, wo sie den

Fortschritt der fröhlichen Arbeit verfolgen
konnte. Ein schwarzhaariger langaufgeschosse-
ner Geselle namens Thomas war ihr dabei be-

sonders aufgefallen. Er sah recht drollig aus
mit seiner weißen Papiermühe auf dem dunk-
len Lockenhaupte. Er hatte eine erstaunliche
Fertigkeit, mit der hohen Leiter unter den
Beinen wie auf Stelzen zu gehen, wußte früh-
liche Triller zu pfeifen und schien auch seiner
Handfertigkeit wegen vom Meister besonders
geschäht zu sein. Es war aber auch verblüffend,
wie gut er es verstand, ganz ohne Vorzeichnung,
wie aus dem Handgelenk heraus, die zierlichsten
Arabesken und phantastischesten Liniengebilde
auf die Decke zu werfen. Er verkörperte hierin
offenbar etwas wie höhere Künstlerschaft und
schien darauf nicht wenig stolz zu sein.

Dies alles hatte Mabel rasch bemerkt und
hatte bald auch wahrgenommen, daß der gute
Junge jedesmal heftig errötete, sobald sie das

Zimmer betrat und ihn nach seiner Arbeit
fragte. Was weiblich in ihrer noch so kindlichen
Seele war, bestätigte das mit einem schalkhaf-
ten inneren Lächeln. Es war vielleicht das erste-
mal, daß sie sich der Macht ihrer Wesenheit leise
bewußt wurde, vorerst diesem drolligen Maler-
jungen gegenüber. Doch war sie zwischen Be-
wußtheit und Unbewußtheit viel zu geschmack-

voll, ein grausames Spiel mit ihm zu treiben,
und so mied sie es schließlich auch, ihm allzu oft
zu begegnen. Sie mußte am Ende mit ihrem
Vater auf einige Tage verreisen, und als sie wie-
derkehrte, waren der Junge und mit ihm auch
die anderen fort, ihre Arbeit war zu Ende.
Mabel aber freute sich der schönen Malereien
in ihren Zimmern und dachte dabei auch hin
und wieder des hübschen fleißigen Malergesel-
len. Es blieb eine Weile in ihrem Herzen ein
kleines dankbares Lächeln für ihn zurück, bis
die Zeit auch dieses verlöschte.

Als sie achtzehn Jahre alt geworden, verließ
Mabel das heimatliche Haus und trat in die
Welt hinaus, wie ihr Vater es wünschte. Ihre
Schönheit, ihr Geist, die Kunde ihres großen
Vermögens schufen ihr von Anfang an eine be-

vorzugte Stellung und ließen sie bald von vie-
len Bewerbern umringt fein. Mit neunzehn
Jahren war sie bereits vermählt, aber ihre Ehe

war nur kurze Zeit glücklich. Sie mußte bald
mit Schmerzen erkennen, an einen Unwürdigen
geraten zu sein und drang auf Scheidung.

Ihr ganzes ferneres Leben war dann nichts
weiter als ein Kampf mit den Dämonen, die
sich dem Wege jeder schönen einsamen Frau
entgegenstellen, die nicht mehr genügend ver-
trauen kann, um sich neuerdings dauernd zu
binden und doch nicht leidenschaftslos genug ist,
um auf Liebe zu verzichten. Auf ihren Reisen,
die sie um die ganze Erde führten, lernte sie

immer wieder Männer kennen, die für sie in
Leidenschaft entbrannten und ihr zu Füßen
lagen, aber ihr Herz wurde es müde, zu prüfen,
ob es die Liebe war, die sie sich einst ersehnt.
Aus einem Leben voll äußerem Sieg und Glanz
erwuchs ihr allmählich Erschlaffung und Über-
druß. Sie fühlte sich alt schon mit fünfzig Iah-
ren und zog sich schließlich völlig vereinsamt von
der Welt zurück. Sie wohnte im Winter in
ihrem Londoner Palais, wo sie nur spärlich
Gesellschaft bei sich sah, im Sommer auf ihrem
Landsitz bei Glasgow.

Und weiterhin verging dann Jahr um Jahr,
ihr Leben ward immer stiller und wunschloser,
und wenn sie an den Tod dachte, erschien er ihr
als gütiger Befreier. Aber auch die letzte Prü-
fung, mit der das Leben so manchen Sterblichen
bedenkt, blieb ihr nicht erspart; es trat der Tod
nicht plötzlich als ein stürmischer Freier an sie

heran, wie sie ihn ersehnt hatte. In monate-
langem, schwerem Siechtum vollendete er an ihr
sein grausames Werk.

In ihrem Landhaus, wo sie nun lag, ruhte
sie im gleichen Bette, worin sie schon als Mäd-
chen gelegen war. Sie konnte sich vor Schmer-
zen nicht mehr regen und sah immer zur Zim-
merdecke empor, die der sonnenhelle Kies im
Garten oft wiederscheinend erhellte. In den
vielen, vielen Stunden, da sie sich nun selbst
überlassen war, ging ihr Auge immer wieder
die Decke entlang und verfolgte die krausen
farbigen Linien der Ornamente, die der junge
Thomas Leuthold einst in ihrer Jugend so keck

und selbstbewußt aus die weiße Fläche hinge-
Zaubert hatte.

Und einmal glaubte sie mit Verwunderung
wahrzunehmen, es sei inmitten der vielen bun-
ten Verzierungen so etwas wie ein schmales
Band von Schriftzügen mit eingesponnen in
das Ornament. Sie bemühte sich, die krausen
Lettern zu entziffern und glaubte am Ende die
Worte zu lesen: „Mabel, I love you!"



©mil tpiigti: Sîegtnn beS §erbfteS. — £5. SRaurer: Stuf bem 3ürtcpfee. 21

37îit biefer fettfamen ®unbe lag nun bie ©rei=

fin allein, fie flaute ununterbrochen gu ipt ï)in=
auf, eg ging toie Sefcpmörung bon biefen toeni=

gen ©orten aug, toie magifcpe ©ematt, bie ipr
fterbenbeg ^erg mit einer fernen mepmütig»
jüfjen SJÎufiï erfüllte. ©a fie früher nidjtg bon
ipnen gemufft patte, erftpienen fie iïjr alg eine

neue Offenbarung, alg itberrafcpung, alg freu»
bigeg ©efcpenb mit all bem Qauber beg llner=
inarteten. (Sie tnaren unberhennbar ba, biefe
©orte, fie micpen nitpt bon ter Stelle, fie rie»

fen unauggefept gu ipr ïjeraB : „SKabel, $s lobe
pou!" —

©ar eg mirhticp fo, baff ber berlnegene 3tftnge
bieg bamatg gefcprieben ober träumte unb
täufcpte nur bag Riebet in ipr bag Ornament
gu fcpeinbarer Scprift bor? Unb bjatte er bieg

einft mirhlicp gefcprieben, fo motzte er eg längft
bergeffeit paben, eg tnar ein toller Stperg, niept
mept, eiueg Qimmermaterg ®ünftlertaune!

©ocp nitfit, luag aug ben ©mpfinbungen
luirb, ift bag ©ntfcpeibenbe, fonbern Inag fie im
SCugenbtub beg ©riebeng bebeuten. gur bie
fterbenbe ©reifin inaren biefe ©orte: „2Jtabet,
icp liebe bid)!" luie ein füfjeg ©efcpenb, mic ein
[Ruf aug an-beren Sphären, aug bem [Reicpe

einer einigen, faft fd)on unperfönlicp gemorbe»

neu Siebe, ©r blieb bei ipr, biefer ©ruff, fie
muffte, er luürbe bon ipr nitfit meieren big aitg
©nbe, unb eg mürbe nun amp ipr Sterben ein
anbereg fein.

Sie mog bie ©erte beg Sebeng ab unb et=
bannte: ©ar biefer ïleine Sipomag Seutpptb,
ber ba natfi einem SRenfcpenatter alg Setter ibjr
bon Siebe fpraep, mar er niept eigentlich ber

Sieger itjreg Sebeng? ©ag mar bon alt ben

bieten anbent notp borpanben, bie ungteid) beut»

ticher gu ipr bon Siebe gefproepen patten? ©0
maren fie pin? ©emiff, gemiff, eg mar unfaglidfe
©opttat, bie biefer ferne berfepottene Sipomag
Seittpolb ipr nun ermieg. Unb tag eg niept in
iprer tpanb, bieg bönigtief) gu topnen?

tpier ift bie ©efdjicpte, glaube icp, gu ©nbe.
[Ricpt anberg, fo meine i(p, ift Sipomag Seutpotb
gu feinem Vermögen gelangt.

@r pat eg, mie mir früper bereitg erfupren,
ben SSIinben feiner ^eirnat berntaept. Unb atfo
mürbe burtf) ben Siebegfcperg eineg SRalerjum
gen, ben er fetbft fepon längft bergeffen patte,
ben aber eine Qimmerbetfe mopt bemaprt, für
lange Qeit biet tröftenbeg Sidpt gebracht in
manepe inenftfjlitpe ginfternig.

beginn öes äerbffes.
©in teiepter tïtebetfcpteier ftreift bie Stur
unb maept bie fernen Serge blauen;
in roarmem ©otbe babef bie ïtafur
noep einmal ßügel, £al unb Stuen.

©ort tobert purpurn noep ein ©ommermopn,

mo ep'mats prangten üpp'ge (Sarben,

boep in ben Sucpenroätbern bämmern fepon

bes .öerbftes gtutbureppauepte garben.
®mil 4>ügli.

Stuf bem 3ürid)fec.
StuS ben ©rinnerungen eines alten 3imcpfee»^apUanS (g. 9)îaurer).

Scpon bon früper ffugenb auf patte ich füt
bie Scpiffaprt unb befonberg für ben Scpiffg»
bau ein regeg ^fntereffe. $cp mottte Scpiffgbauer
merben, unb nacp einer borangegangenen tpeore»
tifepen [ßorbitbung trat ich in bie Stpiffgbam
mer'fftätte bon ©ftper, ©pff u. ©0., bamatg
ÜReumüple genannt, ein. ©er Seiter berfetben,
Oberingenieur ffadfon, ein ©ngtänber, galt alg
eine Sbapagität in biefent gaipe. $ie girma
mar im Scpiffgbau bamatg meit berüpmt. ÜRicpt

nur für fämtticpe Scpmeigerfeen, fonbern aittp
für bag Slugtanb lieferte bie girma bie groffen,
ftpönen ©arnpfer, bie Qeugnig gaben bon Qü=
uitpg Scpaffengïraft. Sereitg gmei fjapre mar
icp in ben ©erhftätten tätig, alg unermartet
meinem Streben ein ffiel mürbe, ©in

unpeimlitper ©aft patte fiep eingefteltt, ein feplei»

tpenbeg Sitngenleiben. ^tp patte mitp im Sta»
bium beg ©acpgtumg gu fepr angeftrengt. ©ag
mar für mitp ein perber Scptag. ©er SIrgt ber=

orbnete fofortigen Slugtritt, ftetg friftpe Suft
unb Dtupe. ©iefer paffibe Quftanö mar für mitp
auf bie ©auer faft unerträgtiep. ©amatg patte
man uotp ïeine Epitung bon ber eminenten

tgeilmirïung ber ^öpentuft auf biefe ^ranf=
peit ; man ïannte bie fo fegengreiepe ©inriep»

tung ber ^öpentuftfanatorien, an beren ©r=

ftetlung fitp jeber 3Jîenftpenfreunb beteiligen
füllte, noep niept, nitpt einmal ©abog mar be=

ïannt. ©ie Stibiera mar gu entfernt, unb im
folge eingetretener ungünftiger gamitienber»
pättniffe bag ©etb rar. ©a baut mir ein guter
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Mit dieser seltsamen Kunde lag nun die Grei-
sin allein, sie schaute ununterbrochen zu ihr hin-
auf, es ging wie Beschwörung von diesen wem-
gen Worten aus, wie magische Gewalt, die ihr
sterbendes Herz mit einer fernen wehmütig-
süßen Musik erfüllte. Da sie früher nichts von
ihnen gewußt hatte, erschienen sie ihr als eine

neue Offenbarung, als Überraschung, als freu-
diges Geschenk mit all dem Zauber des üner-
warteten. Sie waren unverkennbar da, diese

Worte, sie wichen nicht von der Stelle, sie rie-
fen unausgesetzt zu ihr herab: „Mabel, I love
you!" —

War es wirklich so, daß der verwegene Junge
dies damals geschrieben oder träumte und
täuschte nur das Fieber in ihr das Ornament
zu scheinbarer Schrift vor? Und hatte er dies
einst wirklich geschrieben, so mochte er es längst
vergessen haben, es war ein toller Scherz, nicht
mehr, eines Zimmermalers Künstlerlaune!

Doch nicht, was aus den Empfindungen
wird, ist das Entscheidende, sondern was sie im
Augenblick des Erlebens bedeuten. Für die
sterbende Greisin waren diese Worte: „Mabel,
ich liebe dich!" wie ein süßes Geschenk, wie ein
Ruf aus anderen Sphären, aus dem Reiche

einer ewigen, fast schon unpersönlich geworde-
nen Liebe. Er blieb bei ihr, dieser Gruß, sie

wußte, er würde von ihr nicht weichen bis aus
Ende, und es würde nun auch ihr Sterben ein
anderes sein.

Sie wog die Werte des Lebens ab und er-
kannte: War dieser kleine Thomas Leuthold,
der da nach einem Menschen alter als Letzter ihr
von Liebe sprach, war er nicht eigentlich der

Sieger ihres Lebens? Was war von all den

vielen andern noch vorhanden, die ungleich deut-
licher zu ihr von Liebe gesprochen hatten? Wo
waren sie hin? Gewiß, gewiß, es war unsägliche
Wohltat, die dieser ferne verschollene Thomas
Leuthold ihr nun erwies. Und lag es nicht in
ihrer Hand, dies königlich zu lohnen?

Hier ist die Geschichte, glaube ich, zu Ende.
Nicht anders, so meine ich, ist Thomas Leuthold
zu seinem Vermögen gelangt.

Er hat es, wie wir früher bereits erfuhren,
den Blinden seiner Heimat vermacht. Und also
wurde durch den Liebesscherz eines Malerjun-
gen, den er selbst schon längst vergessen hatte,
den aber eine Zimmerdecke wohl bewahrt, für
lange Zeit viel tröstendes Licht gebracht in
manche menschliche Finsternis.

Beginn des Kerbsles.
Ein leichter Nebelschleier streift die Flur
und macht die fernen Berge blauen;
in warmem Golde badet die Natur
noch einmal Kügel, Tal und Auen.

Dort lodert purpurn noch ein Sommermohn,

wo eh'mals prangten üpp'ge Garben,

doch in den Buchenwäldern dämmern schon

des Herbstes glutdurchhauchte Farben.
Emil Hllgli.

Auf dem Zürichsee.
Aus den Erinnerungen eines alten Zürichsee-Kapitäns (I. Maurer).

Schon von früher Jugend auf hatte ich für
die Schiffahrt und besonders für den Schiffs-
bau ein reges Interesse. Ich wollte Schiffsbauer
werden, und nach einer vorangegangenen theore-
tischen Vorbildung trat ich in die Schiffsbau-
Werkstätte von Escher, Wyß u. Co., damals
Neumühle genannt, ein. Der Leiter derselben,
Oberingenieur Jackson, ein Engländer, galt als
eine Kapazität in diesem Fache. Die Firma
war im Schiffsbau damals weit berühmt. Nicht
nur für sämtliche Schweizerseen, sondern auch

für das Ausland lieferte die Firma die großen,
schönen Dampfer, die Zeugnis gaben von Zü-
richs Schaffenskraft. Bereits zwei Jahre war
ich in den Werkstätten tätig, als unerwartet
meinem Streben ein Ziel gesetzt wurde. Ein

unheimlicher Gast hatte sich eingestellt, ein schlei-

chendes Lungenleiden. Ich hatte mich im Sta-
dium des Wachstums zu sehr angestrengt. Das
war für mich ein herber Schlag. Der Arzt ver-
ordnete sofortigen Austritt, stets frische Luft
und Ruhe. Dieser passive Zustand war für mich

auf die Dauer fast unerträglich. Damals hatte
man noch keine Ahnung von der eminenten

Heilwirkung der Höhenluft auf diese Krank-
heit; man kannte die so segensreiche Einrich-
tung der Höhenluftsanatorien, an deren Er-
stellung sich jeder Menschenfreund beteiligen
sollte, noch nicht, nicht einmal Davos war be-

kannt. Die Riviera war zu entfernt, und in-
folge eingetretener ungünstiger Familienver-
Hältnisse das Geld rar. Da kam mir ein guter
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